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Religiöse Differenz und soziale Netzwerke

Die Tagung wurde im Rahmen des im Oktober
2005 gegrÃ¼ndeten Landesexzellenzclusters der Univer-
sitÃ¤ten Trier und Mainz organisiert. Sie brachte Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter des dortigen Teilbereichs
II mit auswÃ¤rtigen Kolleginnen und Kollegen zusam-
men, die in ihren Forschungen Beziehungsgeflechte in
den Blick nehmen, die aus einem Neben- bzw. Mit-
einander sowohl von polytheistischen als auch mo-
notheistischen Religionen sowie den unterschiedlichen
christlichen Glaubensrichtungen erwachsen sind. Der
Untersuchungszeitraum der Tagung umspannte dabei
den weiten Bogen von der Antike bis in die Gegen-
wart. Die Ausgangssituationen in sÃ¤mtlichen Untersu-
chungsfeldern stellten gesellschaftliche UmbrÃ¼che dar;
diese fÃ¼hrten als turning points entlang einer Linie
von religiÃ¶ser Differenz immer wieder dazu, dass be-
stehende Strukturen und Hierarchien aufbrachen und
sich neue Beziehungsgeflechte zu ihrer ÃberbrÃ¼ckung
oder Markierung herausbildeten. Mit ihrer Hilfe sollten
die verÃ¤nderten LebensverhÃ¤ltnisse bewÃ¤ltigt oder
Ã¼berwunden werden. So galt es auf der Tagung vor-
nehmlich zwischen folgenden Netzwerktypen zu unter-
scheiden: Zum einen gab es Netzwerke der alten Glau-
bensrichtungen, die mit dem Auftreten neuer Religionen
oder Konfessionen in die Defensive gerieten und sich teil-
weise auch durch diesen Ã¤uÃeren Druck verÃ¤nderten.
Umgekehrt konnten durch diesen Prozess auch neue
Beziehungsgeflechte entstehen. In diesem Zusammen-
hang wurden Netzwerke von religiÃ¶sen Mehrheiten

unter Herrschaftsstrukturen mit andersreligiÃ¶ser klei-
ner FÃ¼hrungsschicht geknÃ¼pft. Des Weiteren lassen
sich Netzwerke beobachten, welche vor dem Hinter-
grund der Diaspora entstanden und deren Beziehungen
sich zwischen den extremen Positionen von Integrati-
on und Parallelwelt ausbildeten. So organisierten sich
schlieÃlich Netzwerke bestimmter Glaubensrichtungen
oder Interessensgemeinschaften innerhalb von Religio-
nen.

RICHARD TRAUNMÃLLER (UniversitÃ¤t Konstanz)
widmete sich in seinem Vortrag der systematischen em-
pirischen Analyse des Einflusses von Religion auf Sozial-
kapital in Deutschland. In seiner Untersuchung werden
neben der Einbindung in formelle Netzwerke, zivilgesell-
schaftliches Engagement und informelle Freundschafts-
und Verwandtschaftsnetzwerke als abhÃ¤ngige Varia-
blen berÃ¼cksichtigt. Auch deren identitÃ¤ts- und
statusÃ¼berbrÃ¼ckende Potentiale mÃ¼ssen beachtet
werden. Es zeigte sich, dass die auf der Datengrund-
lage des Sozio-Ã¶konomischen Panel (SOEP) ermittel-
ten Ergebnisse nahelegen, dass sowohl subjektive Re-
ligiositÃ¤t als auch Ã¶ffentliche religiÃ¶se Praxis ei-
nen positiven Einfluss auf strukturelle Aspekte der So-
zialintegration in Deutschland ausÃ¼ben. Dabei las-
sen sich jedoch zum Teil deutliche Unterschiede zwi-
schen den religiÃ¶sen Traditionen (Katholizismus, Pro-
testantismus, anderen Christen und dem Islam) ausma-
chen. WÃ¤hrend etwa regelmÃ¤Ãiger Gottesdienstbe-
such fÃ¼r alle Religionen mit einem grÃ¶Ãeren Freund-
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schaftsnetzwerk einhergeht und zu hÃ¤ufigerem Tref-
fen mit Freunden und Nachbarn fÃ¼hrt, wird die Ein-
bindung in formelle Netzwerke zivilgesellschaftlichen
Engagements vornehmlich in christlichen Konfessionen
und hier insbesondere im Protestantismus gefÃ¶rdert.
Allerdings zeichnet sich keine der betrachteten reli-
giÃ¶sen Traditionen durch besondere identitÃ¤ts- oder
statusÃ¼berbrÃ¼ckende Wirkungen aus.

MARKUS GAMPER (UniversitÃ¤t Trier) berichtete
vom aktuellen Stand seines neuen Forschungsprojekts
zur Pilgerschaft. WÃ¤hrend die Geschichte und Brauch-
tum kirchlicher Wallfahrten recht gut dokumentiert ist,
liegen zum neu erwachten eher privat organisierten
christlichen Pilgerboom bislang kaum systematische Da-
ten vor, die RÃ¼ckschlÃ¼sse auf Bildung von sozialen
Netzwerken, ReligiositÃ¤t, Motivstruktur, aber auch die
spirituellen Erfahrungen der Pilgernden zulieÃe. Im Ge-
gensatz zur in der neueren Religionssoziologie hÃ¤ufig
anzutreffenden These vom Pilger als EinzelgÃ¤nger, zei-
gen erste empirische Fallstudien, dass neben des âUrlau-
bensâ und der kÃ¶rperlichen Grenzerfahrung des Lang-
streckenwanderns, es vor allem die Begegnungen und so-
zialen Kontakte mit anderen Pilgern sind, die beim Pil-
gern eine besondere Rolle spielen und nicht selten als
spirituelle Erfahrung gedeutet werden. Die konkrete Ver-
netzung bzw. Netzwerkbildung wÃ¤hrend des Pilgerns
und ihre (Be-)Deutung fÃ¼r das spirituelle Erleben bzw.
Vergemeinschaftung der Pilger ist eine zentrale Frage der
Studie, die anhand von FragebÃ¶gen, Auswertung von
PilgertagebÃ¼chern und Interviews in Santiago de Com-
postela durchgefÃ¼hrt wird.

Inwieweit das durch den Exzellenzcluster entwickelte
Softwaretool Vennmaker, welches in der Lage ist, soziale
Netzwerke zu erheben und darzustellen, auch fÃ¼r die
Geschichtswissenschaften von Nutzen sein kann, schil-
derte anhand seines Pilotprojekts zum Gunpowder Plot
JOHANNES DILLINGER (UniversitÃ¤t Mainz). Wegen
dessen anhaltenden Bedeutung fÃ¼r die politische und
konfessionelle IdentitÃ¤t GroÃbritanniens wurden der
Umfang der VerschwÃ¶rergruppe und ihre Beziehungen
zur Regierung kontrovers diskutiert. Die Debatte gipfel-
te in den Fragen, ob man nicht von einer Regierungs-
verschwÃ¶rung gegen eine konfessionelle Minderheit
sprechen mÃ¼sse und ob es Ã¼berhaupt zuverlÃ¤ssige
Zeugnisse dafÃ¼r gebe, dass tatsÃ¤chlich ein Anschlag
auf den KÃ¶nig geplant war. Das Projekt klÃ¤rt nun die
Grundlagen der Diskussion neu. Dabei wird die Entste-
hung der Gruppe der VerschwÃ¶rer seit 1601 rekonstru-
iert und untersucht, ob die Behauptungen der Regierung
bezÃ¼glich der Zusammensetzung und der Organisation

der AttentÃ¤tergruppe plausibel sind. Die Beziehungen
der wichtigsten Gegner des Gunpowder Plots zu den ver-
meintlichen VerschwÃ¶rernwerden dargestellt. FÃ¼r je-
de beteiligte Person, auf Seiten des Plots wie auf Seiten
der Regierung werden zudem Basisdaten gesammelt und
prÃ¤sentiert. Die visuelle Umsetzung in dynamischen
Vennmaker-Grafiken schafft eine neueDarstellungsform.
DarÃ¼ber hinaus erlaubt sie einen neuen didaktischen
Zugang zum Gunpowder Plot. Es entsteht ein einfa-
ches und zugleich umfassendes Bild der Auseinanderset-
zung von 1605, das eine komplexe Personenkonstellation
Ã¼berschaubar macht. Mit Vennmaker-Grafiken lassen
sich personelle Netzwerke und Gruppenprozesse didak-
tisch aufbereiten und anschaulich vermitteln.

MARCELLO GHETTA (UniversitÃ¤t Trier)
prÃ¤sentierte christliche Korrespondenznetzwerke in
der SpÃ¤tantike. Wichtigste Punkte fÃ¼r die erfolg-
reiche Ausbreitung des Christentums im RÃ¶mischen
Reich sind die gute Organisation der christlichen Kir-
che und die Einbettung des Individuums in lokale sowie
reichsweite Netzwerke. Besonders in den umfangrei-
chen Briefkorrespondenzen werden die persÃ¶nlichen
Beziehungsgeflechte im Christentum sichtbar. Die Quel-
lenlage dabei ist vorteilhaft: Von vielen bedeutenden Bi-
schÃ¶fen und Theologen der SpÃ¤tantike sind Briefe
erhalten, die von Freundschaften und AbhÃ¤ngigkeiten,
aber auch Entzweiungen und Gegnerschaften zeugen.

Am Beispiel des einflussreichen Kirchenvaters Hie-
ronymus konnte deutlich gezeigt werden, wie sehr theo-
logischer Konsens bzw. Dissens die persÃ¶nlichen Be-
ziehungen bestimmte. So ist etwa von Hieronymus ein
umfangreiches Briefcorpus erhalten, das seine Freund-
schaften, aber auch deren BrÃ¼che widerspiegelt. Aus-
gangspunkt der wichtigsten theologischen Kontroverse
des 4. Jahrhunderts war die Frage, wie die Natur Je-
su zu definieren sei. Daran zerbrach die Freundschaft
zwischen Hieronymus und seinem WeggefÃ¤hrten Ru-
finus von Aquileia, was weitere Lagerbildungen zufol-
ge hatte. In der Folgezeit kam es zum Kontaktabbruch
mit Paulinus von Nola, der theologisch eher auf Seiten
des Rufinus stand. Aber auch an Paulinus selbst konn-
te dargestellt werden, wie eine verÃ¤nderte religiÃ¶se
Gesinnung den Bruch mit den alten Freundschaften be-
wirkte. Als Gegenbeispiel diente Augustinus von Hippo,
der trotz theologischer Differenzen die persÃ¶nlichen
Kontakte zu bewahren suchte. Der zweite Teil des Vor-
trags zeigte, inwiefern die Methoden der sozialen Netz-
werkanalyse Ã¼bernommen werden kÃ¶nnen, um die
weitverzweigten religiÃ¶senNetzwerke der SpÃ¤tantike
darzustellen und zu analysieren.
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Auch der folgende Vortrag widmete sich der
SpÃ¤tantike. WOLFGANG SPICKERMANN (Univer-
sitÃ¤t Erfurt) behandelte das kulturelle, religiÃ¶se
und soziale Leben im rÃ¶mischen Nordafrika unter
der Vandalenherrschaft. Im Mittelpunkt der Untersu-
chungen stand insbesondere das Weiterleben paga-
ner Kulte zur Zeit der Vandalenherrschaft in der ehe-
mals rÃ¶mischen Provinz Africa Proconsularis. Hierbei
konnte gezeigt werden, dass bei den verschiedenen Be-
vÃ¶lkerungsgruppen (Vandalen, Berber, Mauren, Pro-
vinzialrÃ¶mer) lange nach der EinfÃ¼hrung des Chris-
tentums noch im 5. Jahrhundert Relikte paganer Reli-
giositÃ¤t erkennbar sind. Besondere Beachtung wurde
der Rolle des Kaiserkultes und dessen Umdeutung im
Vandalenreich geschenkt. Weiterhin wurde erÃ¶rtert,
inwieweit die arianischen Vandalen selbst noch in vor-
christlichen Traditionen verhaftet waren. Es konnte ge-
zeigt werden, dass es vor allem auf katholischer Seite
Netzwerke gab, die unter der Vandalenherrschaft fÃ¼r
einWeiterbestehen der kirchlichen Organisation sorgten
und in Krisenzeiten die UnterstÃ¼tzung von Verfolgten
und Betreuung von Gefangenen auch Ã¼ber die Grenzen
der Africa Proconsularis hinaus sicherstellten. Es sind
sogar gewisse Missionsbestrebung in das vandalisch-
arianinische Umfeld hinein erkennbar.

Die VortrÃ¤ge des ersten Tages beschloss CHRISTI-
AN NITSCHKE (UniversitÃ¤t Trier) mit seinen Betrach-
tung ostgotischer Netzwerke. Den Rahmen schuf dabei
die Religionspolitik Theoderichs des GroÃen in Italien.
Die Toleranz des GotenkÃ¶nigs gegenÃ¼ber Anders-
glÃ¤ubigen in seinem Reich wertet Nitschke in Einklang
mit der neueren Forschung als Ausdruck eines gesteiger-
ten Bewusstseins fÃ¼r politische Notwendigkeiten. Tole-
ranz sei in diesem Sinne nicht nur Ideal gewesen, sondern
als Zustand zu deuten, der durch aktive Steuerungsver-
suche habe bewahrt werden mÃ¼ssen, um ein fragiles
soziales Gleichgewicht in einer Welt aus verschiedens-
ten VÃ¶lkerschaften, gesellschaftlichen Schichten und
Interessen zu bewahren und zu festigen. Ob nun sol-
che SteuerungsmaÃnahmen des KÃ¶nigs auch in den
sozialen Verflechtungen der rÃ¶mischen Aristokratie
nachzuweisen sind, sollte am Beispiel einer netzwerk-
analytischen Betrachtung der Konflikte rund um den
rÃ¶mischen magister officiorum Boethius veranschau-
licht werden; Ereignisse, die nach Ã¤lterer Forschungs-
meinung eine SpÃ¤tphase der Intoleranz im Ostgoten-
reich Theoderichs einlÃ¤uteten. Es zeigte sich, dass dem
vor allem als Philosoph bekannten Senator eine zentrale
Stellung in seinem strukturellen Umfeld zukam, die ihn
aber in Opposition zu genau den KrÃ¤ften gebracht ha-

be, die Theoderichs Toleranzpolitik vorantrieben. Seine
Entfernung aus den sozialen Strukturen dagegen habe es
anderen, dem KÃ¶nigshaus nÃ¤her stehenden Elemen-
ten ermÃ¶glicht, die entscheidenden Mittlerpositionen
zu besetzen. Diese Ergebnisse sollen helfen, die umstrit-
tenen Geschehnisse von der religiÃ¶sen SphÃ¤re los-
gelÃ¶st zu betrachten und auf diese Weise realpoliti-
schen ErklÃ¤rungsversuchen mehr Gewicht zu verlei-
hen.

RICHARD ENGL (UniversitÃ¤t Trier) erÃ¶ffnete
den zweiten Tag mit seinem Vortrag Ã¼ber das Ende
der Muslime im mittelalterlichen Italien. Das Mittelal-
ter wurde, abgesehen vom Judentum, durch die zwei
groÃen monotheistischen Religionen geprÃ¤gt: Chris-
tentum und Islam. AngehÃ¶rige dieser beiden GroÃ-
religionen traten im Nahen Osten, in Spanien und in
SÃ¼ditalien in engen Kontakt. Im SÃ¼den Italiens waren
die Muslime im 11. Jahrhundert dabei unter christliche
Herrschaft geraten. Ihre Religion durften sie aber weiter-
hin frei ausÃ¼ben und sich partiell selbst verwalten. Ih-
re hohe Kultur beeinflusste das christliche KÃ¶nigreich
Sizilien sogar intensiv. Im Jahr 1300 allerdings wurden
sie zerstreut und GroÃteils in die Sklaverei verkauft.
Ãber die Ursachen dieses Endes der Muslime im mittel-
alterlichen Italien streitet die Forschung seit einem Jahr-
hundert. Einige Thesen gehen davon aus, dass entwe-
der kÃ¶niglicher Geldbedarf oder etwa religiÃ¶ser Ei-
fer dafÃ¼r verantwortlich waren. Mit Hilfe der sozia-
len Netzwerkanalyse konnte Engl eine alternative Er-
klÃ¤rung vorschlagen, die historische Quellenaussagen
erstaunlich gut abzubilden vermag: Eine genaue Betrach-
tung der Beziehungen innerhalb wie auÃerhalb der Reli-
gionsgruppen ergibt, dass eine VerÃ¤nderung von Netz-
werkkonstellationen entscheidend fÃ¼r den Untergang
muslimischen Lebens im KÃ¶nigreich Sizilien gewesen
sein dÃ¼rfte. Ein solcher Wandel fÃ¼hrte zu Konflik-
ten in der muslimischen Gemeinschaft bis hin zu Tumul-
ten, welche die christliche Herrschaft zu destabilisieren
drohten. Erst in dieser Situation eingeschrÃ¤nkter Hand-
lungsmÃ¶glichkeiten reagierte der christliche KÃ¶nig
mit religiÃ¶s verbrÃ¤mter HÃ¤rte gegen seine zuvor ge-
schÃ¤tzten muslimischen Untertanen. Eine Epoche Ita-
liens und eine Ãra christlich-muslimischer Beziehun-
gen gingen zu Ende; der diesbezÃ¼glichen Ursachenfor-
schung konnte der Vortrag dabei neue Impulse geben.

Kommunikationswege und soziale Netzwerke am
Beispiel des Waldkircher Ritualmordverfahrens zeigte
KATHRIN GELDERMANS-JÃRG (UniversitÃ¤t Trier).
Anschuldigungen gegenÃ¼ber Juden, religiÃ¶s moti-
vierte Straf- und Greueltaten begangen zu haben, sind
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bis in das 20. Jahrhundert nachzuweisen. Auch nach
der Mitte des 14. Jahrhunderts und den grausamen Ver-
folgungen weiter Teile der europÃ¤ischen Judenschaft
zur Zeit des Schwarzen Todes waren entsprechende
Verleumdungen weit verbreitet. Der per se widersin-
nige Vorwurf der HostienschÃ¤ndung und Beschuldi-
gung des Ritualmordes stellen religiÃ¶s motivierte For-
men von Antijudaismus dar. Das innerhalb des Bei-
trags besprochene Ritualmordverfahren zog ausgehend
von einem Mordvorwurf gegen in der Stadt Waldkirch
im Breisgau ansÃ¤ssige Juden die Gefangennahme von
Juden im weiteren oberrheinischen Raum einschlieÃ-
lich des Elsass nach sich. In diesem Zusammenhang
sind umfangreiche Korrespondenzen zwischen StÃ¤dten
der Vorderen Lande sowie zwischen diesen und christ-
lichen HerrschaftstrÃ¤gern bis hin zu Kaiser Maximili-
an Ã¼berliefert, anhand derer sich weitverzweigte Netz-
werke nachvollziehen lassen. Das Auffinden einer Kinds-
leiche im Umfeld der Osterfeiertage des Jahres 1504 war
AuslÃ¶ser der weiteren Vorkommnisse und Konstella-
tionsbildungen, wobei bestehende Kontakte â wie etwa
zwischen den Stadtgemeinden der Vorderen Lande â ge-
nutzt, neue Verbindungslinien ad hoc geschaffen oder
aber Kontakte abgebrochen, eingestellt und Netzwerk-
verbindungen gelÃ¶st wurden. Das im Zentrum der Un-
tersuchung stehende Akteurset zeigt hierbei unterein-
ander eine FÃ¼lle von Relationen auf, von denen etwa
herrschaftliche (z.B. um Schutz und Steuer; gerichtliche
ZugehÃ¶rigkeiten), wirtschaftlich-Ã¶konomische (Res-
sourcenaustausch) und kommunikative Beziehungen (In-
formationsaustausch) genannt wurden. DarÃ¼ber hin-
aus wurden auch jene Verbindungslinien aufgezeigt, die
ausschlieÃlich auf der Basis von GerÃ¼chten, Verleum-
dungen oder aber von unter Folter erzwungenen Aus-
sagen â die sich ihrerseits bevorzugt an der umlaufen-
den fama orientierten â konstruiert wurden und somit
als âfiktive Netzwerkeâ bezeichnet werden kÃ¶nnten.

Von Apostaten und Spione handelte der Vortrag
von RICARDA MATHEUS (Deutsches Historisches In-
stitut Rom). Er zeigte einen speziellen Aspekt von re-
ligiÃ¶ser Differenz auf, der seit dem 16. Jahrhundert
in weiten Teilen Europas verbreitet war: die konfessio-
nelle Differenz. Es zeigte sich, dass nicht die jeweili-
ge Religion ausschlaggebend war, sondern die Organi-
sation der Kirche. Die inhaltliche Auslegung des Glau-
bens und die kulturelle Ausgestaltung des Christen-
tums standen zur Disposition: Mehrere Konfessionen
bzw. konfessionelle StrÃ¶mungen stritten um den An-
spruch, den wahren Glauben zu verkÃ¼nden. Paral-
lel zu den sich im Rahmen von Konfessionalisierungs-

prozessen ausformenden und verfestigenden Bekennt-
nisse und (Staats-)Kirchen wurden etliche Versuche zu
BewÃ¤ltigung dieser konfessionellen Differenzen un-
ternommen. Konversionen stellen eine besondere Form
der Ãberwindung religiÃ¶ser, konfessioneller Differenz
dar. Inwiefern fÃ¼r das VerstÃ¤ndnis und die Unter-
suchung von frÃ¼hneuzeitlichen Konversionen soziale
Netzwerke Ã¼ber konfessionelle Grenzen hinweg eine
Rolle spielen konnten, stand im Mittelpunkt der Aus-
fÃ¼hrungen. Nach einem allgemeinen Ãberblick Ã¼ber
das KonversionsphÃ¤nomen in der FrÃ¼hen Neuzeit un-
ter besonderer BerÃ¼cksichtigung der Stadt Rom wur-
den anschlieÃend zwei Ego-Netzwerke vorgestellt. Da-
bei handelte es sich um die beiden deutschen Konvertiten
Kaspar Schoppe und Lukas Holstenius, die im 17. Jahr-
hundert in Rom agierten und durch ihr Wirken Ã¼ber
konfessionelle Grenzen hinweg Konversionen von Pro-
testanten zum katholischen Glauben fÃ¶rderten und
absicherten. Frau Matheus untersuchte, ob und inwie-
fern Netzwerkforschung fÃ¼r die Untersuchung des
frÃ¼hneuzeitlichen KonversionsphÃ¤nomens fruchtbar
gemachtwerden kann. ImRahmen der Darstellung konn-
ten methodische Probleme und Grenzen dieses Ansatzes
fÃ¼r die Konversionsforschung benannt und zur Diskus-
sion gestellt werden.

Um die Netzwerke katholischer Kirchen- und Katho-
lizismusforscher ging es im Beitrag von OLAF BLASCH-
KE (UniversitÃ¤t Trier). In seinem bereits abgeschlos-
senen Projekt stand insbesondere die Teilinstitutionali-
sierung des Netzwerkes in der Kommission fÃ¼r Zeit-
geschichte im Mittelpunkt der Untersuchung. Die 1962
bei der Katholischen Akademie in Bayern gegrÃ¼ndete
Kommission hat seit 1965 mehr als 100 Forschungs-
bÃ¤nde und Ã¼ber 50 Quelleneditionen herausgebracht.
Es entstand der Eindruck, als sei “Zeitgeschichtliche Ka-
tholizismusforschung” einzig eine Angelegenheit dieser
Kommission, doch, so zeigte Blaschke auf, gab es inWirk-
lichkeit auch stets Katholizismusforscher auÃerhalb von
ihr. Ihre Vorherrschaft verdankte die Kommission einem
teils bewusst durch Einschluss und Ausschluss wichti-
ger Akteure gesteuertem Netzwerk. Dessen Genese seit
den spÃ¤ten 1950er-Jahren wurde nun analysiert. Bereits
die Auswertung der Danksagungen und Referenzen der
KommissionsbÃ¤nde aus dem ersten Jahrzehnt offenbar-
te bestimmte Beziehungen untereinander und etwa zu
einigen BischÃ¶fen, vor allem jedoch gewisse Knoten-
punkte. Diese Akteure hielten die SchlÃ¼sselpositionen
der Katholizismusforschung auch auÃerhalb der Kom-
missionsarbeit Ã¼ber Jahrzehnte besetzt. Durch die Lek-
tÃ¼re des Reihe “Forschungen” der Kommission fÃ¼r
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Zeitgeschichte (100 BÃ¤nde), die Erfassung jener Refe-
renzen anhand der Vorworte, eine zentrifugale Daten-
erfassung der Autorenpopulation, Erforschung wichti-
ger katholischer Verlage, aber auch durch Expertenge-
sprÃ¤che und Interviews wurde der Genese dieser Ver-
flechtungen nachgegangen und durch Netzwerkgraphi-
ken eindrucksvoll visualisiert.
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